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Zu den Beiträgen in diesem Heft

Gisela Miller-Kipp: Vom Theorieanspruch der Friedemerziehung. Neue Amätze in

einer alten Dbkmsion

Ein Jahrzehnt nach der letzten einschlägigen Auseinandersetzung hierzulande meldet sich

Friedenspädagogik als Theorie einer Friedenserziehung wieder zu Wort; der vorliegende

Beitrag geht dem Anlaß und den Gründen dafür nach. Er bezeichnet dabei die besonderen

Schwierigkeiten einer Theorie für die derzeitige friedenspädagogische Praxis. Die aktu¬

eUe, noch nicht sehr weit gediehene Theorie-Diskussion wird dargestellt und in ihren

Ansprüchen sowie in ihrem wissenschaftstheoretischen Konzept kritisiert. Zuletzt wird

überlegt, welcher Theoriehorizont und welcher Begriffsrahmen der heutigen Friedens¬

erziehung angemessen sein könnten.

Ernst H. Ott: Die Pädagogbche Bewegung im Spiegel der Zeitschrift „Die Erziehung".
Ein Beitrag zur Erziehungs- und Bildungspolitik der Weimarer Republik

Die Zeitschrift „Die Erziehung" war in den zwanziger und frühen dreißiger Jahren dieses

Jahrhunderts ein renommiertes Organ zur kritischen Weiterentwicklung der sogenannten

„Pädagogischen Bewegung". Die reformpädagogische Bewegung hatte in Deutschland

um die Jahrhundertwende begonnen, im Dritten Reich ging sie zu Ende. In der Zeitschrift

„Erziehung" wurde in der zweiten Hälfte der Weimarer Republik insbesondere von der

jüngeren Generation die allgemeine praktische Durchsetzung reformpädagogischer Ziele

verlangt. VorgesteUt werden in diesem Beitrag die einzelnen Bereiche, für die erziehungs-
und bUdungspoUtische Maßnahmen gefordertwurden. Die Bedeutung der Pädagogischen
Bewegung wüd insgesamt im Kontext von demokratischen erziehungspoUtischen Wellen¬
bzw. Pendel-Bewegungen erörtert. Der Beitrag befaßt sich abschließend mit der Frage
nach der Mögüchkeit der Legitimierung von erzieherischen Reformmaßnahmen.

Heide Kallert/Eva-Maria Schleuntng/Christa Illert: DerAufbau der kindlichen

Persönlichkeit in den Entwicklungslehren von Maria Montessori und RudolfSteiner

Der Beitrag befaßt sich mit der vergleichenden Analyse und Rekonstruktion der

Auffassungen Maria Montessoris und Rudolf Steiners zum Aufbau und zur

Entwicklung der kindlichen Persönlichkeit. Zunächst werden die jeweüigen menschen-

kundüchen Vorannahmen ihrer Entwicklungslehren umrissen. Sodann werden die grand¬
legenden Elemente und Strakturvoraussetzungen des Persönüchkeitsaufbaus dargestellt
und Verbindungen zur entwicklungs- und soziaüsationstheoretischen Diskussion herge¬
stellt. Der Vergleich zeigt, daß Steiner und Montessori beide ganzheitliche Ansätze

postulieren, in ihren Konzepten aber sehr unterschiedliche, in einzelnen Punkten einander

ergänzende Aspekte des Persönüchkeitsaufbaus betonen, die sie zur Begründung ihrer

pädagogischen Praxis heranziehen.
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Peter Kassner/Hans Scheuerl: Rückblick auf Peter Petersen, sein pädagogbches
Denken und Handeln

Seit Peter Petersen 1927 in Locarno der internationalen Öffentlichkeit seinen „Jena-

Plan" vorgesteUt hatte, galt dieser als eines der bedeutendsten Konzepte, das VorsteUun¬

gen der rivalisierenden Teilströmungen der „Reformpädagogik" vereinigte. Dennoch

fanden Petersens Ideen nach dem Zweiten Weltkrieg nur noch geringes Interesse, auch

wurden kaum noch Petersen-Schulen gegründet. Erst in den siebziger Jahren kam von den

Niederlanden aus eine neue „Jena-Plan-Bewegung" in Gang. Die Autoren prüfen die

These, wieweit Petersens Verstrickungen in das deutsche poUtische Schicksal der Grand

dafür waren, daß sein Werk nur wenig rezipiert wurde: Aktenstudien und Vergegenwärti¬

gungen aus seinem Uterarischen Werk machen deutüch, daß sich sein Denken aus

gegensätzüchen Traditionen speiste, die dem Nationalsoziaüsmus teüs ausgesprochen

fern-, teüs nahestanden. Mit eklektischem und konzüiatorischem Vorgehen - so das

Fazit - ließ sich in jener widerspruchsvollen Zeit auch bei persönücher Lauterkeit keine

widerspruchsfreie Ganzheit pädagogischer Art gestalten.

Michael Knoll: Paradoxien der Projektpädagogik. Zur Geschichte und Rezeption der

Projektmethode in den USA und in Deutschland

Eines der international am meisten diskutierten reformpädagogischen Unterrichtskon¬

zepte ist die Projektmethode. Doch die Projektpädagogik von heute - auch des Auslands -

bewegt sich vielfach jenseits des historisch einmal erreichten Reflexionsstandes. Absicht

dieses Beitrags ist, auf bisher vernachlässigte erziehungstheoretische und bUdungspoUti¬
sche Aspekte hinzuweisen. Im Überblick über die amerikanische und deutsche Projektge¬
schichte werden verschiedene Paradoxien auch ihrer Rezeption aufgezeigt. Außerdem

wird untersucht, inwiefern die amerikanische Projektidee sich bei der Übernahme mit

deutschen Traditionsbeständen vermischt hat.

Karlwilhelm Stratmann: Arbeitslosigkeit ab Kritik der Berufspädagogik

Die nun seit mehr als zehn Jahren anhaltend hohe Jugendarbeitslosigkeit zwingt zur

Überprüfung grandlegender Paradigmen und Begriffe berafspädagogischen Denkens.

AUerdings lassen sie sich gleichzeitig dazu nutzen, vor eilfertigen „Lösungen" zu warnen

und die fraglos akut unverzichtbaren Aktivitäten zur Beschäftigung jugendücher Arbeits¬

loser auf ihre Perspektive hin zu befragen. So unsicher derzeit die ausbüdungsdidaktischen
Antworten angesichts der nicht bestimmbaren Quaüfikationsziele sind, so unklar erschei¬

nen jenseits sozialpädagogischer Intentionen die berufspädagogischen Legitimationen der

sog. Arbeitslosenaktivitäten. Das aber ist nicht aUein deren Defizit, denn die Jugend¬

arbeitslosigkeit verweist über die Ausbüdungs- und Arbeitsmarktengpässe hinaus auf eine

generelle Krise der Berufsbüdung, über die auch die hohe Nachfrage nach LehrsteUen

nicht hinwegtäuschen kann.

Joachim Jacob: Umweltaneignung von Stadtkindern. Wie nutzen Kinder den öffentlichen
Raum?

Der Aufsatz faßt wesentüche Ergebnisse eines Forschungsprojektes zusammen, das sich

mit der Frage beschäftigt, wie Kinder in verschiedenen Wohnquartieren heute ihr



Wohnumfeld nutzen. Zentrale These ist dabei, daß sich Kinder ihr Wohnumfeld vor allem

durch das aktive „Umfunktionieren" von Gegenständen und Räumen aneignen. - Die

Ergebnisse dieser Studie zeigen im Detail, daß auch unter den heutigen städtischen

Bedingungen das Wohnumfeld ein wichtiger Soziahsationsraum ist, in dem sich Kinder

relativ häufig aufhalten - und dies weitgehend unabhängig von den besonderen lokalen

Bedingungen, die sie vorfinden. Dagegen sind generelle Aussagen darüber, wo sich

Kinder am liebsten draußen aufhalten und ob bestimmte Gruppen besonders häufig
draußen spielen, kaum möglich. Eine stärkere räumhche und soziale Differenzierung ist

hier erforderUch. Diese Ergebnisse bestätigen damit zugleich die Grundannahmen

ökologischer SoziaUsationsforschung.

Dieter Ulich/Winfried Saup: Psychologbche Lebenslaufforschung unter besonderer

Berücksichtigung von Krbenbewältigung im Alter

In der Gerontologie werden schon seit langem die neuerdings wieder intensiver diskutier¬

ten Grundsätze einer differentiellen Lebenslaufforschung berücksichtigt. Dieser Ansatz

wird hier mit einem Belastungs-Bewältigungs-Paradigma aus der Streß-, Krisen- und „life-

evenf'-Forschung verbunden, um neuere Forschungsfragen und Befunde über das Erle¬

ben und Bewältigen von Belastungen im Alter darzustellen. - Zunächst wird die

„Entdeckung" des Erwachsenenalters und Alters durch die Entwicklungspsychologie
skizziert. Dann erfolgt eine Auseinandersetzung mit dem negativen Fremd- und Selbstbild

älterer Menschen und den Mögüchkeiten, dies zu korrigieren. Im dritten Abschnitt

werden Forschungsfelder und Ergebnisse zur Frage von Belastungen und Bewältigungs¬
formen im Alter vorgestellt. Schheßhch wird auf mögüche Folgerungen für die pädagogi¬
sche Altenbildung eingegangen.
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Joachim Jacob

Umweltaneignung von Stadtkindern

Wie nutzen Kinder den öffentlichen Raum?

I.

Die Diskussionen über Kindheit, die in der Frage gipfeln, ob es Kindheit heute überhaupt
noch gibt, konzentrieren sich gegenwärtig vor aUem auf die Folgen des zunehmenden

Fernsehkonsums. Unter dem Stichwort der „Mediatisierung der Erfahrung" vertreten

Autoren wie Bauer/Hengst (1980) oder Postman (1983) die These, die Unterschiede

zwischen Erwachsenenweit und Kinderwelt schwänden dahin.

Angesichts dieser Annahmen könnte der Eindruck entstehen, Kinder hielten sich nach der

Schule nur noch vor dem Fernsehgerät, in Videoshops oder Spielhallen auf. Es stellen sich

also Fragen wie:

- Gibt es heute nur noch „Stubenhocker"?
- Erleben Kinder heute noch Abenteuer aus „erster Hand" oder nur noch durch das

Fernsehen vermittelt?

- Spielt das Wohnumfeld unter heutigen Bedingungen noch eine wichtige Rolle für

Kinder?

Mit diesen und ähnlichen Fragen beschäftigt sich seit über einem Jahr ein Forschungspro¬

jekt an der Technischen UniversitätBerlin unter dem Titel „Verkehr undWohnumfeld als

Lebens- und Lernbereich von Stadtkindern"*. Erste Ergebnisse, die sich auf das Verhal¬

ten von Kindern draußen beziehen, sollen im folgenden dargestellt werden.

IL

Vor aUem ökologisch orientierte Ansätze zur Stadt- und Sozialisationsforschung heben die

Bedeutung der räumhchen Umwelt für Verhalten und Bewußtsem von Kindern hervor.

Dabei zeigt sich, daß die bloße Gegenüberstellung von Stadt und Land den unterschiedh¬

chen Lebensbezügen nicht gerecht wird. Man muß mit kleineren Räumen operieren (vgl.

Bargel/Fauser/Mundt 1982). Kindheiten unterscheiden sich dann z.B. wesentlich

danach, ob Kinder in einem innerstädtischen Sanierungsgebiet oder in einer Neubausied¬

lung am Stadtrand aufwachsen.

Dabei scheint uns allerdings wichtig, nicht in den Fehler vieler neuerer ökologischer

Arbeiten zu verfallen, bei denen soziale Unterschiede zugunsten räumticher vernachläs¬

sigt werden. Die konkrete Lebensumwelt wird sowohl durch gegenständüch-räumhche als

auch durch soziale Bedingungen (Nationalität, Geschlecht, Schicht) geprägt. Falsch wäre

An dem Forschungsprojekt arbeiten außerdem noch mit: Dr. Gunter Berg, Maria Berntng,

Ullrich Graf.

Z.f.Päd., 30. Ig. 1984, Nr. 5



688 Joachim Jacob

es auch, die Beziehung zwischen Kindern und städtischer Umwelt einzig unter dem

Gesichtspunkt zu behandeln, welche Auswirkungen die Umwelt auf Verhalten und

Bewußtsein von Kindern hat. Um deutlich zu machen, daß Kinder nicht bloßes „Opfer"
ihrer Verhältnisse sind, sondern zugleich handelnde Subjekte, haben wir für diese

Beziehung den Begriff der „Aneignung" gewählt, der das Verändern, Umfunktionieren

und Umdeuten der Umwelt miteinschüeßt.

Wie Kinder sich heute ihr Wohnumfeld unter den Bedingungen zunehmender Automobi¬
lisierung und räumlicher Funktionstrennung aneignen, haben wir an drei Berliner

Wohnquartieren, die sich vor aUem in den bauUch-räumlichen Voraussetzungen stark

unterscheiden, exemplarisch untersucht. Diese waren

- eine Neubausiedlung in Stadtrandlage (Spandau/Südekumzeüe),
- ein innerstädtisches Sanierungsgebiet mit hohem Ausländer- und Arbeiteranteil

(Kreuzberg/Wrangelstraße) und

- ein mittelständisches innerstädtisches Wohngebiet von gehobenerer Wohnqualität
(Schöneberg/Viktoria-Luise-Platz).

Diese drei Untersuchungsgebiete werden durch objektive Barrieren (verkehrsreiche
Straßen, Bahnanlagen, Kanäle) begrenzt; so kann zumindest bei jüngeren Kindern davon

ausgegangen werden, daß deren täglicher Erfahrungsraum innerhalb dieser Grenzen liegt.
Festzuhalten ist allerdings auch, daß gerade bei älteren Kindern bestimmte Wege (vor
allem der Schulweg) so nicht mehr voU erfaßt werden können.

Als Untersuchungsverfahren wurden vor allem die folgenden eingesetzt:

a) Momentaufnahme
Unter den Begriffen „Momentaufnahme" oder „raumbezogene Tätigkeitenkartierung"
werden Beobachtungsverfahren gefaßt, bei denen in zeitlichen Intervallen alle Aktivitäten
zu einem Zeitpunkt innerhalb des Untersuchungsgebietes protokolUert werden. In einem

Stadtplan oder einer Beobachtungsliste werden Art, Anzahl und Ort von Aktivitäten

sowie personenbezogene Daten (z.B. Alter, Geschlecht, Nationaütät) festgehalten.
Durch die Wiederholung dieser Beobachtungen kann ein Überblick über die Nutzungvon
Räumen im Tagesablauf gewonnen werden.

Wir haben die Momentaufnahmen jeweils an vergleichbaren sommerlich warmen

Wochentagen (während der Schulzeit) durchgeführt, und zwar zu den Zeiten, zu denen
sich Kinder am ehesten draußen aufhalten (zwischen 14 und 18 Uhr). Die Aktivitäten der

Kinder wurden in die drei Gruppen Mobilität, Spiel und Kommunikation eingeteilt.
Insgesamt wurden bei je fünf Durchgängen in Kreuzberg 1152, in Schöneberg 325 und in

Spandau 319 Kinder im Alter bis zu 15 Jahren beobachtet.

b) Problemorientierte Beobachtungen
Hierbei wurden einzelne Räume über einen längeren Zeitraum unter bestimmten

Fragestellungen beobachtet wie: Spielen deutsche und ausländische Kinder zusammen?
Haben Geschäfte oder Betriebe für Kinder eine besondere Bedeutung? Inwieweit wird die

Fahrbahn zum Spielen mitbenutzt?



Umweltaneignung von Stadtkindern 689

c) Befragung
Wü verwendeten einen Fragebogen zu den Bereichen Spiel und Mobüität pro Gebiet in

einer Grundschule (Klasse 4 und 6). Insgesamt wurden so 154 Schüler/innen befragt (52 in

Kreuzberg, 44 in Schöneberg und 58 in Spandau), davon 73 Mädchen und 81 Jungen.

d) Straßeninterviews

Ergänzt wurde die Befragung durch 121 Straßeninterviews (37 in Kreuzberg, 41 in

Schöneberg und 43 in Spandau) anhand eines Gesprächsleitfadens zu denThemenschwer¬

punkten: 1. Verkehr/Unfallgefährdung/Gefahrenbewußtsein, 2. Einstellung zum Auto,

3. Raumerschüeßung, 4. Wohnumfeld als Erlebnisraum und 5. Verkehrsberuhigung.

In den folgenden Abschnitten sollen die drei Gebiete zunächst einzeln behandelt werden,

bevor die Ergebnisse verglichen und insgesamt interpretiert werden.

III.

Kreuzberg/Wrangebtraße

Hierbei handelt es sich um ein Altbauquartier im Südosten des Berliner Bezirks Kreuzberg
- auch bekannt geworden als „SO 36". Der Arbeiteranteil liegt bei 73 Prozent (bezogen
auf die Anzahl der Erwerbstätigen). Im Untersuchungsgebiet wohnen 2604 Kinder unter

15 Jahren, davon 71 Prozent ausländische - vor allem türkischer Nationalität. Mit nur drei

Spielplätzen, einem Bolzplatz sowie einer kleineren Grünanlage ist dieses Gebiet - was

den Bewegungsraum für Kinder betrifft- stark unterversorgt; allerdings bieten die breiten

Bürgersteige relativ viel Platz zum Spielen. Außerdem sind viele Straßen im Gebiet

mittlerweile verkehrsberuhigt.

Der erste Eindruck dieses Quartiers wird durch die große Anzahl von Kleingewerbebetrie¬
ben bestimmt, wobei sich besonders Obst- und Lebensmittelgeschäfte mit ihren Auslagen
bis auf den Bürgersteig ausbreiten. Von daher wirkt das Leben hier sehr „südländisch".

Die Aktivitäten von Kindern und Erwachsenen spielen sich auf engem Raum ab.

Zumindest während der Geschäftszeiten werden draußen ständig Arbeitstätigkeiten

verrichtet: Verkaufen, Be- und Entladen von Fahrzeugen, Auf- und Abräumen von

Gemüsekästen usw.

Allerdings beschränkt sich der Kontakt zwischen Kindern und Erwachsenen in der Regel

auf den gleichzeitigen Aufenthalt in diesem öffentüchen Bereich. Gemeinsame Aktivitä¬

ten finden jeweils in der eigenen Generations- bzw. Geschlechtergruppe statt. Eine

Ausnahme hierzu stellen am ehesten Mütter mit kleineren Kindern dar. Während sich

ausländische und deutsche Kinder häufig mischen - hier finden sich Momente einer

Integration -, bleiben die Erwachsenengruppen meist unter sich. Dies gilt vor allem für

türkische Frauen.

Wenn man von den kleineren Spielplätzen sowie dem einen kleinen Grünstreifen absieht,

finden eigentlich alle Aktivitäten der Kinder auf Asphalt statt. Mögüchkeiten des

Umgangs mit Natur sind also äußerst beschränkt. Die auf den Straßen spielenden Kinder

beziehen das gesamte Straßenmobiüar in ihre Tätigkeiten ein: Die Blumenkübel in den
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verkehrsberubigten Straßen werden (oftmals zum Ärger der Erwachsenen) zum Sitzen

genutzt; Müllcontainer und Straßenlaternen dienen zum Klettern. Besonders attraktiv

empfinden Kinder die vielen BausteUen. Dies zeigt auch ein Gespräch mit einem

zehnjährigen deutschen Mädchen:

„- Was gefällt Du denn sonst so insgesamt hier?

- Ach! Daß Gerüste da sind und so.

- Daß Gerüste da sind?

- Ja, so was. (Zeigt auf ein Malergerüst an der Häuserfront.) Daß man da rumklettern kann.

- Darfst Du denn das?

- Unten ja, aber oben nicht. Ich kletter ja nicht hoch. Aber ich hänge mich mal so an 'ne Stange 'ran.

- Und was könnte hier mehr zum Spielen da sein? Reichen die Gerüste zum Klettern aus?

- Nee, hier weiß man gar nicht, was man hier noch spielen soU."

Ausweichmöglichkeiten bieten nur die Hinterhöfe, in die sich die Kinder hin und wieder

zurückziehen. Dort werden dann auch zum Beispiel Mülleimer und Teppichstangen
„umfunktioniert". Zum Teil gibt es dort auch kleine Sandkästen.

Über Ärger mit Erwachsenen berichten eigentlich alle Kinder, die draußen befragt
wurden. So erzählen zwei 13jährige türkische Jungen:

„- Der Kontakt mit den Erwachsenen ... (Rümpft die Nase.) Manche Menschen sind so unfreund¬

lich.

- Die alten Menschen mögen die Kinder nicht.
- Wenn wir hier sitzen (auf der Umrandung eines Pflanzkübels), dann schreien sie schon. Undwenn

man Krach macht.

- Die haben nichts zu tun.

- Da passiert doch nichts. Die sagen, die Pflanzen gehen kaputt, wenn man nur hier 'ramsitzt."

Schöneberg/Viktoria-Lube-Platz

Die Gegend um den Viktoria-Luise-Platz ist ein typisches innerstädtisches Wohngebiet
mit einem hohen Anteil an Angestellten und Beamten (52 Prozent). Bei den Häusern

handelt es sich überwiegend um modernisierte Altbauten. Neben dem Straßenraum, der

meist mit Autos zugeparkt ist, stehen den Kindern hier zwei Spielplätze und ein Bolzplatz
zur Verfügung. Daneben gibt es zwei Parkanlagen, von denen alleine der Viktoria-Luise-

Platz für Kinder große Bedeutung hat. Von den dort wohnenden 837 Kindern sind 20

Prozent ausländischer Nationalität.

Der Gesamteindruck des Gebietes wird durch den Viktoria-Luise-Platz bestimmt, der

durch Verkehrsberuhigungsmaßnahmen vom Durchgangsverkehr abgetrennt wurde. An

der Platzgestaltung ist unserer Meinung nach am meisten zu kritisieren, daß es hier nur

wenige Möglichkeiten für Kinder gibt, Gegenstände ausfindig zu machen und sich damit

konstruktiv zu befassen. Der Platz ist eher zur Repräsentation als zur Nutzung geeignet.
Als Beispiele für die nur seltenen „Umfunktionierungen" seien hier vier Situationen, die

wir beobachtet haben, genannt:

- Zwei Mädchen spielten mit herbeigeschafften Holzbrettern am Brunnenrand. Sie versuchten eine

Brücke von dem einen Ende des Brunnens zum gegenüberUegenden Rand zu bauen. Die sich
anschließenden Balancespiele sind am Brannenrand insgesamt recht häufig zu sehen.

- Einige Mädchen liefen, um eine „Mutprobe" zu bestehen, abwechselnd durch den Wasserstrahl des

Springbrunnens.
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- Bei heißem Wetter spielten Kinder öfter mit den aufgesteUten Rasensprengern, indem sie z.B.

immer wieder vor dem Wasserstrahl davonüefen.

- Eine Grappe ausländischer Jungen suchte in den Gebüschen am Rande des Platzes nach Blättern.

Derjenige, der das größte gefunden hatte, hatte das Spiel gewonnen.

Die angrenzenden Straßen bieten Kindern noch weniger Mögüchkeiten zum Spielen.
ReichUch vorhanden sind allem Schlangen parkender Autos oder Motonäder. Diese

werden von den Kindern nur selten in ihre Aktivitäten einbezogen. Durch die vielen

parkenden Fahrzeuge bleibt den Kindern nur wenig Platz, da auch die Bürgersteige für

Berliner Verhältnisse recht schmal sind. Die beiden Spielplätze werden überwiegend nur

von kleineren Kindern benutzt, und der einzige Bolzplatz im Gebiet ist entschieden zu

klein. So kann aUgemein von einem großen Defizit an Bewegungsraum und Beschäfti¬

gungsanreizen gesprochen werden.

Bei den wenigen Geschäften und Betrieben handelt es sich vorwiegend um solche

Dienstleistungsbetriebe, die keinen zur Straße hin offenen Charakter haben - zum

Beispiel Arztpraxen oder Rechtsanwaltsbüros. Die Aktivitäten der Erwachsenen steUen

weniger eine Anregung für Kinder als vielmehr ein Moment sozialer KontroUe dar.

Rückzugsmöglichkeiten und nicht einsehbare Plätze und Ecken sind kaum vorhanden.

Spandau/Südekumzeile

Dieses Neubaugebiet aus den sechziger Jahren liegt am Stadtrand Berlins. Der Arbeiter-

anteü Uegt mit 49 Prozent zwischen dem der beiden anderen Untersuchungsgebiete.

Selbständige wohnen hier kaum. Es handelt sich um ein reines Wohngebiet mit sechs- bis

achtgeschossigen Häusern. Zwischen den Häusern und an einem Rand des Gebietes

befinden sich Grünanlagen; sogar ein kleiner Teich (das Stieglakebeckeh) ist vorhanden.

Bis auf einen größeren Spielplatz hinter einer Grundschule haben die zahlreichen den

Häusern zugeordneten Spielplätze eher Atibicharakter. Sie bestehen in der Regel nur aus

jeweüs zwei oder drei Standardgeräten (z. B. Rutsche und Sandkasten) und werden auch

nur von sehr kleinen Kindern aufgesucht. Insgesamt wohnen hier 801 Kinder. Der

Ausländeranteü unter Urnen Uegt mit vier Prozent weit unter dem Berliner Durchschnitt.

Auffälüg ist hier vor aUem, daß sich draußen fast ausschüeßüch Kinder und Jugendliche
aufhalten. Die Anwesenheit von Erwachsenen beschränkt sich darauf, daß Mütter auf den

Spielplatzbänken ihre Kleinkinder beaufsichtigen oder zielgerichtet Wege gehen -

ansonsten sind Kinder hier meist allein. Eine Ausnahme stellt nur das Einkaufszentrum

am Brunsbüttler Damm dar.

Einbticke in das Arbeitsleben der Erwachsenen sind hier für Kinder kaum mögüch. Auch

die Einbeziehung des Straßenmobiüars ist schon wegen der geringen Ausstattung dieses

Gebietes stark begrenzt. Dennoch fällt auf, daß bestimmte Gegenstände und Einrichtun¬

gen immer wieder umfunktioniert werden, indem sie in kindliche Aktivitäten einbezogen
werden: Stromkästen, Abspengitter, Garagen, Fahnadständer, Zäune, Hauseingangs¬

treppen usw.

Die für Kinder positiven Momente, die die Erfahrungsarmut in anderen Bereichen

zumindest teilweise kompensieren, liegen vor allem in den verschiedenen Moghchkeiten
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der Naturerfahrung. Im Gestrüpp am Rande des Gebietes können z.B. Hütten gebaut
werden. Der Umgang mit Wasser findet am kleinen Bach und an dem künstlich angelegten
Teich statt, wo auch geangelt wird. Selbst Pflanzen und Tiere spielen eine nicht

unerhebliche Rolle. Hundeausführen, Blumenpflücken, Angeln, ja selbst Ponyreiten sind

in der Nähe möglich - manchmal läuft sogar ein Kaninchen durchs Gebüsch.

Unter den Kindern gibt es offenbar häufig größere Gruppen (acht bis zehn Kinder), die

sich für bestimmte Aktivitäten zusammenfinden. Allerdings überwiegen die Gruppen, in

denen jeweils nur Mädchen oder nur Jungen beteiügt sind. Ebenso sind altersgemischte

Gruppen nur selten anzutreffen.

Das Radfahren wüd in alle erdenküchen Aktivitäten einbezogen: ins Spiel, bei der

Unterhaltung zum Sitzen oder zur Fortbewegung. Allein das Reparieren und Basteln

scheint nur eine Angelegenheit von Jungen zu sein. Kleinere Kinder sind häufig mit der

Mutter auf dem Fahrrad unterwegs.

Die vielen Spielplätze sind schwach besucht, auf den meisten haben wir kein einziges Kind

angetroffen. Dies liegt daran, daß andere Räume für Kinder viel attraktiver sind, schon

wegen der einfallslosen und dürftigen Ausstattung der Plätze. Nur die kleinen Sandkästen

bieten Möglichkeiten zum konstruktiven Spiel mit Material. Der einzige größere Spiel¬
platz hinter der Schule scheint eher von Erwachsenen genutzt zu werden, die sich dort

zurückziehen und ihre Ruhe suchen - wohl kaum der eigentüche Sinn eines Spielplatzes.

rv.

Welche allgemeinen Schlußfolgerungen lassen sich nun aus den bisherigen Ergebnissen
ziehen?

1. Kinder halten sich weitgehend unabhängig von den lokalen Bedingungen draußen auf.
Kinder halten sich auch heute noch in einem erhebhchen Umfang draußen auf. Dies gilt
unabhängig von den besonderen lokalen Bedingungen. So unterschied sich der Anteil der

Kinder, die sich draußen aufhielten, in allen drei Gebieten kaum (vgl. Tabelle 1). Im
Durchschnitt wurden jeweils knapp zehn Prozent der dort wohnenden Kinder angetrof¬
fen. Dabei lag dieser Anteil in Kreuzberg mit zehn Prozent gering über dem der beiden

anderen Gebiete mit jeweils acht Prozent. Über 14 Prozent stieg der Anteil nie an.

Untenepräsentiert waren insgesamt Kinder unter sechs Jahren sowie über zwölf Jahren.

Jenseits dieser allgemeinen Ebene waren jedoch erhebhche Unterschiede festzustellen.

Diese betrafen sowohl räumliche als auch geschlechtsspezifische, kaum jedoch nationaü-

tätsspezifische Unterschiede.

2. Die Auffassung, Jungen seien generell häufiger draußen anzutreffen als Mädchen,
stimmt in dieser allgemeinen Form nicht.

Die meisten anderen Untersuchungen (vgl. insbesondere Krause/Ohrt/Seggern 1977)
zu diesem Thema kommen zu dem Ergebnis, daß das Verhältnis von Jungen und Mädchen
draußen etwa 2:1 betrage. Die Ergebnisse unserer Untersuchung zeigen, daß hier stärker

je nach lokalen Bedingungen differenziert werden muß. So waren in Kreuzberg genauso
viele Mädchen wie Jungen draußen anzutreffen. Dieser Sachverhalt trifft auch für die
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Tabelle 1: Vergleichende Daten der drei Untersuchungsgebiete (in %)

Kreuzberg Schöneberg Spandau

Aufenthalt im Wohnumfeld:
- Durchschnittlicher AnteU der Kinder, die sich

draußen aufhielten, bezogen auf die Anzahl der

dort wohnenden Kinder 10 8 8

- davon Mädchen 50 39 34

Jungen 50 61 66

- davon ausländische Kinder 82 19 3

Aufenthaltsorte:
- Straßenraum 86 47 19
- Spielplätze 11 17 13

- Sport-/Bolzplätze 2 13 8

- Park-/Grünflächen 1 25 29
- Wege 0 0 32

Art der Aktivitäten:
- Mobilität 30 30 30

- Kommunikation 25 24 12

- Spiel 45 46 50

- Sonstiges 0 0 8

Spielformen:
- Funktionsspiele 17 17 16
- RoUenspiele 12 7 8

- Bewegungsspiele nach festen Regeln 24 32 42

- Bewegungsspiele mit Fahrzeugen
(Fahrrad, Tretautos u.a.m.) 12 21 17

- sonstige Regelspiele 9 0 6
- sonstige Bewegungsspiele 25 23 12

QueUe: Momentaufnahme/Raumbezogene Tätigkeitenkartierang im Zeitraum von 14-18 Uhr

Aussage zu, daß sich im allgemeinen etwa ein Viertel der Kinder auf Spielplätzen und drei

Viertel im Straßenraum aufhalten. Der Anteil der Kinder, die wir im Straßenraum

antrafen, reichte von 86 Prozent (Kreuzberg) über 47 Prozent (Schöneberg) bis zu 19

Prozent (Spandau). Auch waren ausländische Kinder nur in Kreuzberg draußen überre¬

präsentiert, während sie in Gebieten mit geringem Ausländeranteil sogar untenepräsen-
tiert waren. Den wichtigsten Grund für die Unterschiede zu anderen Untersuchungen
sehen wir darin, daß wir ein weiteres räumliches Spektrum untersucht haben.

3. Die Wümche und der tatsächliche Aufenthalt von Kindern liegen weit umeinander.

Obwohl sich insgesamt die meisten Kinder im Straßenraum aufhielten, gab nur durch¬

schnittlich jedes 20. Kind an, sich dort am hebsten aufzuhalten. Dagegen lagen Schwimm¬

bäder und Spielplätze, gefolgt von Wäldern und Sportplätzen, weit vorne (vgl. Tabelle 2).

Dabei überrascht vor allem die positive Bewertung von Spielplätzen. Eine denkbare

Erklärung wäre, daß Kinder aUgemein die Auffassung von Erwachsenen übernommen

haben, Spielplätze seien für Kinder die geeignetsten Aufenthaltsräume, während sie in
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Tabelle 2: Wo halten sich Kinder draußen am Uebsten auf? (Angaben in %)

Insgesamt Mädchen Jungen Kreuzberg Schöneberg Spandau

Garten 8 8 8 7 6 11

Hof 6 8 4 9 11 1

Spielplatz 17 18 17 15 17 21

Straße 5 4 6 7 2 5

Park 6 7 5 6 9 3

Wald 12 14 10 10 16 11

Sportplatz 12 4 21 13 9 14

Schwimmbad 19 21 18 20 20 18

Kaufhaus 8 9 7 8 9 8

Ponyhof 1 2 0 0 1 3

Sonstiges 5 5 4 5 3 5

QueUe: Befragung

ihrem unmittelbaren Wohnumfeld die Defizite der vorhandenen Spielplätze erfahren und

andere Räume aufsuchen.

4. Die Interessen von Mädchen sind- bezogen aufdas Wohnumfeld- viebeitiger ab die der

Jungen.

Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen sich vor allem bei der Frage nach dem, was

Kinder am liebsten draußen machen. Dabei waren die Interessen der Mädchen vielseiti¬

ger. Während fast jeder zweite Junge angab, am Uebsten Fußball zu spielen, verteilten sich

die Neigungen bei den Mädchen auf verschiedene Spiele (Einkriegen, Gummitwist usw. -

vgl. Tabelle 3). So lag das Verhältnis bezüglich der Ballspiele insgesamt bei 7:48 Prozent.

Die einzelnen Wohngebiete unterschieden sich vor aUem bezogen auf die Nennungen für

Tabelle 3: Was machen Kinder draußen am Uebsten? (Angaben in %)

Insgesamt Mädchen Jungen Kreuzberg Schöneberg Spandau

FußbaU 22 3 41 26 21 19

Andere BaUspiele
Spazierengehen
Radfahren

5

7

18

4

8

17

7

6

19

8

11

11

7

8

22

2

2

20

Gummitwist 3 - 6 0 8 0 1

SeUspringen
Einkriegen
Verstecken

3

7

5

6

11

9

0

3

7

4

10

6

1

1

6

1

9

3

Schaukeln 2 3 1 1 3 2

Schwimmen 3 4 2 0 4 4

Reiten 4 8 0 0 4 4

Rollenspiele
Rollschuhlaufen

7

3

11

5

3

2

4

0

1

7

14

3

Leute argem

Sonstiges

3

9

2

6

3

13

1

7

6

10

1

11

QueUe: Befragung
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das Radfahren, das besonders häufig in Spandau und Schöneberg genannt wurde, für

BaUspiele, die in Kreuzberg dominierten, und für RoUenspiele, die nur in Spandau stärker

vertreten waren - vieUeicht weil hier die Rückzugsflächen größer sind.

5. Nationalitäb- und schichtspezifbche Einflüsse wirken oftmab nicht boliert, sondern in

Abhängigkeit von anderen Faktoren.

Die Beantwortung der Frage, inwieweit nationaUtäts- und schichtspezifische Unterschiede

das Verhalten von Kindern draußen bestimmen, stößt zunächst einmal auf Grenzen, die

dadurch gegeben sind, daß ein Strukturmoment unserer Gesellschaft in der Konzentration

bestimmter sozialer Gruppen in bestünmten StadtteUen zu sehen ist. So ist es unmögüch,
räumüche Bedingungen konstant zu halten, während die Sozialstruktur sich unterschei¬

det. Hier sind daher nur vorsichtige Annahmen mögüch.
Konkrete Fallstudien zeigen, daß die Nutzung des Wohnumfeldes unter anderem von

folgendem abhängt:
- dem Fahnadbesitz (Mögüchkeit zur Erschließung entfernt hegender Räume),
- der Berufstätigkeit der Eltern (und damit dem Grad der Beaufsichtigung am Nach¬

mittag),
- dem Autobesitz der Eltern (Transportmögüchkeit),
- dem Gefahrenbewußtsein der Eltern (Verkehrsunfallgefährdung),
- dem Besuch weiterführender Schulen (erzwungene Mobiütät),
- der Geschwisteranzahl (Beaufsichtigung jüngerer Geschwister),
- der Stellung von Mädchen innerhalb der Familien (z.B. Restriktionen für türkische

Mädchen),
- dem Vorhandensein eines eigenen Zimmers (bzw. Notwendigkeit, auf die Straße

auszuweichen).
Die meisten dieser Bedingungen sind schichtspezifisch bestimmt oder beeinflußt, aber

zugleich auch abhängig von räumlichen oder zum Beispiel geschlechtsspezifischen Fak¬

toren.

6. Die einseitige Konzentration der meisten Untersuchungen aufdas Kinderspiel entspricht
nicht der tatsächlichen Raumnutzung.
Zwar steUt das Spiel die wichtigste Tätigkeit (mit knapp 50 Prozent) draußen dar,

insbesondere für ältere Kinder und Jugendhche werden die Straße und das gesamte

Wohnumfeld aber immer wichtiger als Treffpunkt und Kommunikationsraum. Aucü wüd

die Zunahme „erzwungener Mobilität" für Kinder daran ablesbar, daß mittlerweile knapp
ein Drittel aUer Aktivitäten der reinen Fortbewegung dient.

Jedes vierte Kind war gezwungen, für den Weg zu Freunden oder zum Sport öffenttiche

Verkehrsmittel zu benutzen oder mit dem Wagen mitgenommen zu werden (zum Kino

mehr als zwei Drittel). So besteht hier zumindest die Gefahr, daß - wie Helga Zeiher es

beschreibt - der Lebensraum immer mehr den Charakter „isoüerter Inseln" annimmt, die

nur noch über Transportwege miteinander verbunden sind.

7. Kinder halten sich in verkehrsberuhigten Straßen nicht häufiger auf ab in anderen

Straßen.
Die in allen Gebieten vorhandenen Maßnahmen zur Verkehrsberubigung spielen zumin¬

dest unmittelbar für das Verhalten der Kinder keine große Rolle. Andere Räume sind für

Kinder attraktiver (in Kreuzberg die breiten Bürgersteige, in Schöneberg der Viktoria-
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Luise-Platz, in Spandau die Wege und Grünflächen), und die Gestaltung der „Straßenmö-

büerung" in den verkehrsberubigten Straße bietet für Kinder kaum Chancen zu konstruk-

tiv-verändernden Aktivitäten. Diese Kritik bezieht sich nicht generell auf Verkehrsberu-

bigungsmaßnahmen, sondern nur gegen die Behauptung einer dadurch ermöglichten

Stärkung der Kommunikations- und Spielfunktion für Kinder. Die Veränderungen in den

EinsteUungen gegenüber dem Autoverkehr und die Verringerung der Unfallgefahr durch
die Einrichtung verkehrsberuhigter Straßen sind gerade für Kinder positive Momente.

Unsere Untersuchung macht aber auch deutlich, daß die Veränderung der Fahrbahn nicht

ausreicht, damit Kinder sich ihre Straße zurückerobern.

8. Die sozialintegrative Funktion" des Straßenraumes läßt sich eindeutig nur beijüngeren
Kindern feststellen.
Vor aUem Zinnecker (1979) steUt die „sozialintegrative Funktion" des Straßenraumes

heraus. Daß deutsche und ausländische Kinder oder Jungen und Mädchen zusammen

spielten, konnten wir eigentlich nur bei jüngeren Kindern bis etwa neun Jahren beobach¬

ten. Von positiven Kontakten mit Erwachsenen berichtete kein Kind. Erwachsene wurden

eher als Kontroll- oder Konfliktinstanz wahrgenommen. Kinder hielten sich auch eher

dort auf, wo Erwachsene nicht anzutreffen waren. Bahrdt (1974) nennt als den

wesentlichsten Unterschied zwischen den Erfahrungen in der Wohnung und denen im

Wohnumfeld den Übergang von der „Privatheit" zur städtischen „Öffentüchkeit". Dies

gut heute nur noch mit Vorbehalten. GeseUschaftüche Prozesse werden ün Wohnumfeld

für Kinder immer weniger sichtbar. Die Speziaüsierung städtischer Räume hat zugleich
deren Entpersonaüsierung und Anonymisierung verstärkt. Einbücke in das Arbeitsleben

der Erwachsenen sind hier zwar im Vergleich zur Wohnung noch am ehesten mögüch, aber

dies gut in der Regel nur noch für den Warentransport, an wenigen SteUen für den Verkauf

oder für punktueUe Baustellen, die für Kinder immer wieder äußerst interessant sind. An

Bedeutung zugenommen haben Erfahrungen mit dem Verkehr, insbesondere dem Auto.

Unter dem Gesichtspunkt der Integration der Kinder in die Erwachsenenwelt fällt die

Bewertung der einzelnen Gebiete zunächst eindeutig aus. Nur in Kreuzberg wird den

Kindern überhaupt die Möglichkeit geboten, Einblick in das Arbeitsleben der Erwachse¬

nen zu nehmen. Auf den zweiten Bück fäUt diese Bewertung schwerer, denn die dort

vorhandene Nutzungsvielfalt bedeutet zugleich, daß hier die Kontrolle durch die Erwach¬

senen und die Konfliktmöglichkeiten am größten sind. Und unter den gegebenen
Verhältnissen gehen diese Konflikte meist zu Lasten der Kinder - der Schwächeren.

Konflikte können hier dann positiv sein, wenn sie bewußtgemacht und verarbeitet werden.

Hierzu bieten die stärker ausgeprägten Nachbarschaftsbeziehungen in Kreuzberg (weni¬
ger in Schöneberg) zumindest Ansätze.

Das Neubaugebiet in Spandau kann aus der Sicht von Kindern nicht so negativ bewertet
werden, wie dies für Erwachsene der Fall ist, denn hier bestehen Möglichkeiten zur

Naturerfahrung, die im Innenstadtbereich verwehrt sind. Auch zeigt sich, daß sich hier

Kinder eher ohne Kontrolle durch Erwachsene aufhalten können und daß Kinder hier

eher gemeinschaftlich in Gruppen zusammen spielen.

9. Die Bedeutung des Wohnumfeldes für Kinder liegt vor allem darin, daß es ihnen einen

größeren Bewegungsraum bietet und unkontrolliertere Erfahrungen ermöglicht.
Unter den heutigen städtischen Bedingungen nennen Kinder als besondere Vorteile des

Wohnumfeldes gegenüber Schule und Familie vor allem die Möglichkeiten zum unkon-
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trolUerteren Zusammensein mit anderen Kindern und zu Bewegungsspielen, die in der

Wohnung nicht mögüch sind.

Die Bedeutung des Wohnumfeldes als Bewegungsraum zeigt sich darin, daß in allen

Gebieten Bewegungsspiele etwa zwei Drittel aller Spielaktivitäten ausmachen, wobei zu

berücksichtigen ist, daß der für Spiele wie Fußball erforderliche Platz in Innenstadtberei¬

chen nur noch an wenigen Stellen überhaupt vorhanden ist.

An mehreren Stellen wurde bereits betont, daß Kinder das Wohnumfeld als „Freüaum"

nutzen, um sich der Kontrolle Erwachsener, wie sie in Famiüe und Schule vorherrscht, zu

entziehen. Gerade verbotene Räume, wie BausteUen, sind für Kinder und Jugendliche
besonders attraktiv.

Unter diesem Gesichtspunkt müssen auch gutgemeinte Ansätze einer „Straßensozialar-

beit" kritisch auf ihre Auswirkungen hin überprüft werden, „daß sie dieses Miheu nicht

pädagogisch kolonialisieren, daß sie Gruppenkulturen nicht zu Räumen entmündigter
Sozialisation machen, in denen Entwicklungsprozesse nur um so genauer beobachtet,

eingegrenzt, umhegt und nach eigenen Vorstellungen planmäßig aufgebaut werden

können" (Gudjons 1984, S. 6).
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